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Konjunkturlage
in Deutschland

Grundtendenzen

Die konjunkturelle Besserung der deutschen

Wirtschaft hat sich im vierten Vierteljahr

2003 fortgesetzt. Die Erholung kam aber

– .hnlich wie in den Sommermonaten, die

eine erste Belebung gebracht hatten – nur in

kleinen Schritten voran. Nach der Schnellmel-

dung des Statistischen Bundesamtes belief

sich die Zunahme des realen Bruttoinlands-

produkts (BIP) im Schlussquartal saison- und

arbeitst.glich bereinigt auf 0,2%. Immerhin

wurde damit die im ersten Halbjahr entstan-

dene Produktionsdelle ausgeglichen und der

Vergleichsstand von Ende 2002 in arbeitst.g-

licher Betrachtung leicht :berschritten. Kalen-

dermonatlich gerechnet ergab sich ein An-

stieg um 0,2%. Damit wurde das Anfang

Januar bekannt gegebene Jahresergebnis f:r

2003 von – 0,1% best.tigt.

Getragen wurde das leichte BIP-Wachstum

im vierten Quartal von einer Verbesserung

der Inlandsnachfrage. Hier hat sich die Inves-

titionst.tigkeit wieder etwas belebt. Dar:ber

hinaus sind die Lagerbest.nde nicht mehr ab-

gebaut worden. Der Konsum der privaten

Haushalte erwies sich hingegen weiterhin als

Schwachstelle. Saisonbereinigt sind die Aus-

gaben – in konstanten Preisen gerechnet –

nochmals zur:ckgegangen, das vergleichbare

Vorjahrsergebnis haben sie wie zuvor unter-

schritten. Vor allem die Ums.tze des Einzel-

handels sind trotz zahlreicher Sonderange-

bote und Rabattaktionen kr.ftig gesunken.

Zudem verringerten sich die Zulassungen von

neuen Kraftfahrzeugen. Folgt man den Um-

fragen der GfK, die im Auftrag der Europ.i-

schen Kommission bei den privaten Haushal-
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ten durchgef:hrt werden, so hat sich die

Stimmung unter den Konsumenten nach

einer vor:bergehenden Aufhellung zuletzt

wieder merklich eingetr:bt. Nicht nur die An-

schaffungsneigung, bei der sich zuvor eine Er-

holung andeutete, scheint ins Stocken gera-

ten zu sein. Auch die Einkommensentwick-

lung wurde trotz der Entlastung bei der Ein-

kommensteuer wieder skeptischer beurteilt.

Dies d:rfte nicht zuletzt mit dem durch den

Wegfall von Sonderzahlungen geschm.lerten

Einkommensrahmen zusammenh.ngen. Aber

auch Belastungen durch die Gesundheits-

reform sowie eine allgemeine Unsicherheit

:ber weitere Maßnahmen zur Wiederherstel-

lung der Tragf.higkeit der Sozialsysteme

haben wohl d.mpfend gewirkt. Fberzeu-

gende Reformschritte sind notwendig, um

das Vertrauen der Konsumenten zu st.rken

und wieder Zuversicht in die Nachhaltigkeit

der Gffentlichen Finanzen zu wecken. Unab-

dingbar ist zudem eine Besserung der Ar-

beitsmarktlage.

Von den Exporten, die im dritten Quartal die

entscheidenden Wachstumsimpulse geliefert

hatten, gingen auch weiterhin positive An-

stGße aus. So haben die Ausfuhren gem.ß

den Angaben in den Volkswirtschaftlichen

Gesamtrechungen, die sich auf die Ergebnisse

der Zahlungsbilanzstatistik st:tzen, saisonbe-

reinigt im vierten Quartal das außerordentlich

hohe Ergebnis der Sommermonate nochmals

leicht :berschritten. Gleichzeitig sind im Un-

terschied zum Vorquartal aber auch die Ein-

fuhren deutlich gestiegen. Der reale Außen-

beitrag ist daher erheblich zur:ckgegangen,

was insofern d.mpfend auf das gesamtwirt-

schaftliche Wachstum wirkte.

Die allgemein zuversichtlichen Erwartungen

der Wirtschaft, wie sie beispielsweise in den

Umfragen des ZEW oder des ifo Instituts zum

Ausdruck kommen, sowie die insgesamt ver-

besserten Rahmenbedingungen lassen erwar-

ten, dass sich der Erholungskurs fortsetzen

wird.

Noch nicht klar erkennbar ist derzeit aber,

wie reibungslos dieser Prozess voranschreitet

und wann er in einen selbsttragenden Auf-

schwung m:ndet. Viel h.ngt dabei von der

Wirtschafts- und Reformpolitik, den Tarifver-

tragsparteien und dem globalen Umfeld ab.

Als externes Hauptrisiko f:r die Konjunktur

wird momentan vor allem auf den Wechsel-

kurs verwiesen. Sicherlich hat die Aufwertung

des Euro namentlich gegen:ber dem US-

Dollar zumindest in ihrer Dynamik :berrascht.
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Sehen muss man aber auch, dass der gewo-

gene, effektive Wechselkurs der europ.ischen

Gemeinschaftsw.hrung Mitte Februar nicht

mehr als 3% hGher lag als im Herbst 2003,

als die meisten Prognosen f:r 2004 aufge-

stellt wurden. Unter Status-quo-Bedingungen

h.lt sich also der Korrekturbedarf f:r die

Vorausschau bislang wohl allgemein in Gren-

zen.

Dies gilt auch deshalb, weil die Impulse, die

vom Welthandel auf die wirtschaftliche Akti-

vit.t in Deutschland ausgehen, sichtlich st.r-

ker geworden sind und das globale Wirt-

schaftswachstum in diesem Jahr durchaus

etwas hGher ausfallen kGnnte als urspr:nglich

erwartet. Hiervon d:rfte auch die deutsche

Wirtschaft recht gut profitieren, zumal ihr die

weltweit anziehende Investitionsnachfrage,

die im Fbrigen vergleichsweise preisunelas-

tisch ist, in besonderem Maße entgegen-

kommt und sie in regionaler Hinsicht breit

aufgestellt ist. Zudem kann ihre preisliche

Wettbewerbsposition gegenw.rtig trotz der

beachtlichen wechselkursbedingten Verluste

im Vergleich zu fr:heren HGchstst.nden noch

immer so gut wie im langfristigen Mittel ein-

gestuft werden. Hierbei spielt auch eine g:ns-

tige Rolle, dass gegen:ber Anbietern aus

dem Euro-Raum die Marktstellung deutscher

Unternehmen von der Preis- und Kostenseite

betrachtet weiter ausgebaut werden konnte.

Diese gleichsam „reale Abwertung“ mildert

den realen Aufwertungseffekt auf den Dritt-

m.rkten, insbesondere im Dollar-Raum. Nicht

zuletzt deshalb ist das Konjunkturrisiko aus

der bisherigen Euro-Aufwertung :berschau-

bar. Die weitere Wechselkursentwicklung ist

aber genau zu beobachten.
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Wie verschiedene Simulationsergebnisse mit

Gkonometrischen Modellen zeigen, verteilen

sich die Folgen eines Wechselkursschocks zu-

dem :ber mehrere Jahre und werden durch

die realen Einkommensgewinne der inl.n-

dischen Unternehmen und Haushalte infolge

der Terms-of-Trade-Verbesserung abge-

schw.cht. Außerdem sind die Auswirkungen

von Wechselkurs.nderungen abh.ngig von

den zu Grunde liegenden Ursachen und der

Erwartung der Marktteilnehmer vor allem

hinsichtlich der Dauerhaftigkeit der Auf-

beziehungsweise Abwertung. Simulationser-

gebnisse beschreiben den durchschnittlichen

Effekt auf der Basis gesch.tzter Strukturpara-

meter l.ngerer St:tzzeitr.ume; sie m:ssen

deshalb stets in den aktuellen Kontext einge-

ordnet und vor diesem Hintergrund interpre-

tiert werden.

Berechnungen mit dem Bundesbank-Modell

ergeben f:r den hypothetischen Fall einer all-

gemeinen und dauerhaften (sowie nicht anti-

zipierten) Aufwertung des Euro von 10% fol-

gende kurz- und langfristigen Preis- und

Mengenreaktionen der deutschen Volkswirt-

schaft:

– Die Verbraucherpreise fallen im dritten

Jahr insgesamt um rund 1M2% niedriger

aus als im Basisszenario; die kurzfristige

d.mpfende Wirkung auf die Teuerungs-

rate bel.uft sich im ersten Jahr auf 0,1 bis

0,2 Prozentpunkte.

– Das reale BIP ist im dritten Jahr insgesamt

um 1% bis 11M2% niedriger als im Basis-

szenario; etwa die H.lfte der Wirkung (ein

halber Prozentpunkt bis drei viertel Pro-
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zentpunkte) tritt als Wachstumsverlust im

ersten Jahr ein.

Folgt man diesen quantitativen „Faustfor-

meln“ und stellt die Abweichungen der aktu-

ellen Wechselkursverh.ltnisse von den typi-

schen Wechselkursannahmen in den Progno-

sen vom Herbst 2003 in Rechnung, so hat

das Erholungsszenario – trotz kleinerer Ab-

striche – in der Grundsubstanz weiterhin die

hGchste Wahrscheinlichkeit. Das gilt umso

mehr, als sich gleichzeitig die weltwirtschaft-

lichen Erholungschancen eher g:nstiger dar-

stellen. Die vorliegenden Daten :ber die Ex-

porterwartungen und die Auftragslage aus

dem Ausland st:tzen eine solche Einsch.t-

zung.

Produktion und Arbeitsmarkt

Die Lage in der Industrie hat sich im vierten

Quartal sp:rbar verbessert, und im Dezember

– die :blichen jahreszeitlichen Bewegungen

ausgeschaltet – wurde das hGchste Produk-

tionsniveau des vergangenen Jahres erreicht.

Im vierten Quartal insgesamt ging die Erzeu-

gung um rund 23M4% :ber das Mittel des vor-

angegangenen Dreimonatszeitraums hinaus.

Das vergleichbare Vorjahrsergebnis :bertraf

sie um 21M4%, nachdem im dritten Vierteljahr

noch ein R:ckstand von 11M4% zu verzeichnen

gewesen war.

Besonders g:nstig verlief die Entwicklung

im Investitionsg:tersektor. Hier betrug das

Produktionsplus im Quartal saisonbereinigt

4%. Insbesondere der Straßenfahrzeugbau

und die Hersteller von nachrichtentechni-

schen Einrichtungen sowie Mess- und Kon-

trollinstrumenten haben die Erzeugung kr.f-

tig ausgeweitet. Im Fahrzeugbau hat eine

Rolle gespielt, dass in einem großen Konzern

vorgearbeitet wurde, weil das Stammwerk

von Weihnachten an bis Ende Januar wegen

Renovierungsarbeiten geschlossen war. Nicht

ganz so stark, aber mit 3% noch immer recht

kr.ftig, ist daneben die Produktion im Bereich

saisonbereinigt, vierteljährlich
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der Vorleistungsg:ter ausgeweitet worden.

Hier hat speziell die Stahlindustrie zugelegt.

Mit der Belebung der Erzeugung ging eine

Zunahme der Auslastung der Produktionska-

pazit.ten einher. Nach den Umfragen des ifo

Instituts hat sich der Grad der Beanspruchung

im Durchschnitt des vierten Quartals saison-

bereinigt auf 821M2% der betriebs:blichen

Vollauslastung erhGht. Damit wurde der ver-

gleichbare Vorjahrsstand wieder erreicht,

nachdem im ersten Halbjahr 2003 das nied-

rigste Niveau seit Mitte der neunziger Jahre

gemeldet worden war.

Die Lage in der Bauwirtschaft blieb ged.mpft.

Den vorliegenden Daten zufolge ging die Pro-

duktion des Bauhauptgewerbes in den letz-

ten Monaten des vergangenen Jahres saison-

bereinigt zwar leicht :ber den Stand des drit-

ten Quartals hinaus. Das Produktionsniveau

war aber weiterhin sehr niedrig und lag auch

im vierten Quartal insgesamt etwas unter

dem Vorjahr. Immerhin deutet sich eine Stabi-

lisierung an. Ung:nstiger war die Entwick-

lung im Ausbaugewerbe. Hier sind die Um-

s.tze im dritten Quartal – weiter reichende In-

formationen liegen gegenw.rtig nicht vor –

um 7% hinter dem Vergleichsniveau von

2002 zur:ckgeblieben. Die geleisteten Ar-

beitsstunden lagen sogar um nahezu 8% zu-

r:ck. Zuvor waren die Abst.nde aber noch

grGßer gewesen.

Die unternehmensnahen Dienstleister, die in

einer Umfrage des ZEW viertelj.hrlich Aus-

kunft :ber ihre wirtschaftliche Lage und auch

die Erwartungen geben, haben im vierten

Quartal ihre Situation wieder etwas vorsichti-

ger eingestuft. Sowohl im Hinblick auf die ak-

tuellen Nachfragetendenzen als auch bei den

get.tigten Ums.tzen waren die Meldungen

nicht mehr so positiv wie noch im vorange-

gangenen Vierteljahr. Insbesondere unter den

Anbietern von Telekommunikationsdienstleis-

tungen wie auch den Unternehmensberatun-

gen und Firmen f:r technische Beratung und

Planung hat sich die Stimmung zuletzt wieder

eingetr:bt. Besser abgeschnitten haben da-

gegen die EDV-Dienstleister und der Handel

mit informationstechnischen Ger.ten.

Im Handel blieben die Ums.tze – in konstan-

ten Preisen gerechnet – zuletzt hinter den

Vorjahrsergebnissen zur:ck. Dies gilt insbe-

sondere f:r den Einzelhandel. Hier ergaben

sich im vierten Quartal Einbußen gegen:ber

2002 von rund 2%. Im Großhandel war die

Entwicklung deutlich weniger ung:nstig, was

speziell auf Umsatzsteigerungen im Bereich

Feste Brennstoffe und MineralGl zur:ckzuf:h-

ren war. Aber auch der Handel mit Ge-

brauchs- und Verbrauchsg:tern schnitt ver-

gleichsweise gut ab. Das Hotel- und Gastge-

werbe sah sich dagegen bis zuletzt mit sin-

kenden Ums.tzen konfrontiert. Auch wenn

die R:ckg.nge im Vorjahrsvergleich allm.h-

lich an Sch.rfe verlieren, so verblieb im Mittel

der letzten drei Monate des Jahres 2003 noch

immer ein Minus von gut 3 3M4%. Fberdurch-

schnittlich betroffen waren weiterhin die Res-

taurantbetriebe. Dies zeigt, dass sich die Zu-

r:ckhaltung der Besucher, die angesichts

kr.ftiger Preissteigerungen im Zusammen-

hang mit der Bargeldeinf:hrung des Euro ein-

setzte, offenbar nur langsam abbaut. Dar:-

ber hinaus d:rfte auch die anhaltend ung:ns-
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tige Arbeitsmarkt- und Einkommensentwick-

lung d.mpfend gewirkt haben.

Der Arbeitsmarkt stand auch in den letzten

Monaten des vergangenen Jahres im Zeichen

anhaltender Arbeitsplatzverluste. Nach den

Berechnungen des Statistischen Bundesamtes

sank die Zahl der Erwerbst.tigen saisonberei-

nigt im vierten Quartal 2003 auf 38,21 Millio-

nen. Das waren rund 30 000 weniger als im

Sommervierteljahr und 235 000 oder 1M2%

weniger als zwGlf Monate zuvor. Besonders

betroffen vom Arbeitsplatzabbau waren wei-

terhin das Baugewerbe und die Industrie.

Aber auch im Dienstleistungsbereich wurden

per saldo nur wenige neue Besch.ftigungs-

mGglichkeiten geschaffen. W.hrend die Zahl

der abh.ngig Besch.ftigten zur:ckging, nah-

men mehr Personen eine selbst.ndige T.tig-

keit auf, unterst:tzt nicht zuletzt durch eine

verst.rkte arbeitsmarktpolitische FGrderung

beispielsweise in Form der Ich-AG.

Die Zahl der bei der Bundesagentur f:r Arbeit

registrierten Arbeitslosen ist saisonbereinigt

seit dem Fr:hjahr 2003 gesunken. Ende

Januar 2004 belief sie sich auf 4,27 Millionen.

Dabei ist eine methodische Onderung, nach

der Teilnehmer an Eignungsfeststellungs-

und Trainingsmaßnahmen (im Dezember

rd. 85 000 Personen) nicht mehr zu den

Arbeitslosen gerechnet werden, zu beachten.

Der vorangegangene HGchststand vom Mai

wurde um 160 000 unterschritten. Gegen-

:ber dem Vorjahr, das im zweiten Quartal

2003 noch um 400 000 Personen :berschrit-

ten worden war, ergab sich ein R:ckgang um

26 400. Die Arbeitslosenquote betrug saison-

bereinigt nach der Rechnung der Bundes-

agentur f:r Arbeit im Januar 2004 10,2%,

gem.ß der europ.ischen Standardisierung

waren es 9,2%. Von Bedeutung f:r den Ab-

bau der registrierten Arbeitslosigkeit war

auch weiterhin das Bem:hen der Arbeitsver-

waltung, unter den gemeldeten Arbeitslosen

Personen mit mangelnder Einsatzbereitschaft

herauszufiltern. In den letzten drei Monaten

des vergangenen Jahres stand nicht weniger

als rund ein Viertel aller Abmeldungen aus

vierteljährlich
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der Arbeitslosigkeit hiermit im Zusammen-

hang.

Auftragslage

Die Auftragseing.nge bei der Industrie haben

sich nach Ende der letztj.hrigen Sommerfe-

rien deutlich erhGht. Im vierten Quartal 2003

insgesamt gingen sie saisonbereinigt um gut

33M4% :ber das durchschnittliche Niveau der

Sommermonate Juli/September hinaus. Das

Vorjahrsergebnis, das im dritten Vierteljahr

noch etwas unterschritten wurde, :bertrafen

die Bestellungen um etwa 31M2%.

Die Nachfrage aus dem Inland, die im Som-

mer noch weitgehend stagniert hatte, ist zu-

letzt kr.ftig gestiegen. Saisonbereinigt belief

sich der Zuwachs in den letzten drei Monaten

des Jahres auf 3 3M4%. Die Vorjahrsrate sprang

von – 11M4% im dritten auf + 21M4% im vierten

Quartal. Wenn sich die Auftragsvergaben ins-

besondere auf die Monate Oktober und No-

vember konzentrierten, so sind einerseits

Nachholeffekte gegen:ber der sommerlichen

Urlaubszeit und andererseits das Vorziehen

von Vergaben im Hinblick auf die weihnacht-

liche Ferienzeit nicht auszuschließen. Den

st.rksten Auftragsschub verzeichnete mit sai-

sonbereinigt 4 3M4% der Vorleistungsbereich.

Im Vergleich zum Vorjahr ergab sich hier erst-

mals seit l.ngerem wieder ein Zuwachs von

21M4%. An der Spitze lag die Eisen- und Stahl-

industrie, in der die Bestellungen um ein

Zehntel ausgeweitet wurden. Die Hersteller

von Elektrizit.tsverteilungs- und -schalt-

einrichtungen erreichten ein Plus von 41M4%.

Bei den Produzenten von Konsumg:tern er-

hGhte sich die Nachfrage saisonbereinigt um

31M2%. Damit konnte das Auftragstal, das in

den ersten drei Quartalen des Jahres zu beob-

achten gewesen war, zu einem guten Teil

wieder ausgeglichen werden. Aber auch im

Bereich der Investitionsg:ter haben sich die

Gesch.ftsabschl:sse in den letzten Monaten

des Jahres belebt, wenngleich nur unter-

durchschnittlich. Der Zuwachs gegen:ber

dem Vorquartal belief sich saisonbereinigt auf

saisonbereinigt, vierteljährlich, log. Maßstab
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23M4%. Der Abstand zum Vorjahr erreichte

fast 3 1M2%. Obwohl sich im Maschinenbau

die Auftragsentwicklung gegen Ende des Jah-

res wieder deutlich abschw.chte, ergab sich

im gesamten Quartal noch ein Zuwachs um

rund 7%.

Die Nachfrage des Auslands nach deutschen

Industrieg:tern erreichte im Dezember letz-

ten Jahres, als eine ganze Reihe von Großauf-

tr.gen verbucht werden konnte, einen Spit-

zenwert. Im vierten Quartal insgesamt ergab

sich gegen:ber dem Mittel der Monate Juli/

September, die nach dem Tiefpunkt im Fr:h-

jahr bereits einen Anstieg gebracht hatten,

eine Zunahme um 31M2%. Im Vergleich zum

Vorjahr vergrGßerte sich der Auftragsfluss um

5%, nach lediglich 1% im dritten Vierteljahr.

Eine besonders starke Zunahme zeigt sich bei

den Konsumg:terherstellern. Speziell Ver-

brauchsg:ter und darunter Textil- und Beklei-

dungsartikel waren rege gefragt. Recht kr.f-

tig fiel ferner der Zuwachs im Bereich der In-

vestitionsg:ter aus. Insbesondere der Maschi-

nenbau sah sich zum Jahresende einer gan-

zen Reihe großer Auftr.ge gegen:ber, die im

Quartal insgesamt zu einem Schub von sai-

sonbereinigt mehr als 10% f:hrten. Dar:ber

hinaus belebte sich die Nachfrage nach Kraft-

fahrzeugen wieder etwas, die zuvor l.ngere

Zeit nahezu stagniert hatte. Bei den Vorleis-

tungsg:tern tritt die Metallerzeugung und

-bearbeitung hervor. Um saisonbereinigt rund

16% waren hier die Auftr.ge in den letzten

drei Monaten 2003 hGher als im Vorquartal.

Die Nachfrage nach Bauleistungen ist im Ok-

tober/November weitgehend konstant geblie-

ben. Sie hat sich damit zwar gegen:ber dem

Tiefstand im zweiten Quartal 2003 etwas er-

holt, eine nachhaltige Besserung zeichnet

sich aber bisher nicht ab. Dies h.ngt damit

zusammen, dass einer Zunahme der Auftr.ge

im Wohnungsbau eine fortdauernde Zur:ck-

haltung der gewerblichen Auftraggeber ge-

gen:bersteht. Auch von der Gffentlichen

Hand sind keine belebenden Impulse ausge-

gangen. Wie niedrig das Niveau der gesam-

ten Auftragseing.nge beim Bauhauptge-

saisonbereinigt, vierteljährlich, log. Maßstab
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werbe noch immer ist, wird nicht zuletzt an

dem R:ckstand gegen:ber dem Vorjahr von

6% deutlich. Das war nicht viel weniger als

im dritten Quartal, in dem die Vorjahrsrate

– 71M2% betrug.

Die Nachfrage im Wohnungsbau, die im Ok-

tober/November – die jahreszeitlich :blichen

Schwankungen ausgeschaltet – um 51M2%

hGher war als im dritten Quartal und das

niedrige erste Halbjahr 2003 um etwa ein

Zehntel :bertraf, d:rfte wesentlich von der

Diskussion um Einschr.nkungen der Woh-

nungsbaufGrderung gepr.gt worden sein.

Um einer K:rzung zuvorzukommen, sind

nicht wenige Bauvorhaben beschleunigt in

Angriff genommen worden. Folgt man den

Genehmigungen, so betraf dies insbeson-

dere Einfamilienh.user. Eigentumswohnun-

gen und Bauobjekte mit drei und mehr Woh-

nungen blieben demgegen:ber wenig ge-

fragt. Es ist zu vermuten, dass die Nachfrage

nach Eigenheimen im laufenden Jahr wieder

abflauen wird.

Preise

Die Verbraucherpreise haben sich zu Jahres-

beginn 2004 recht kr.ftig erhGht. Nachdem

sie saisonbereinigt in den letzten Monaten

von 2003 weitgehend stabil geblieben waren,

ergab sich im Januar ein Anstieg des vom Sta-

tistischen Bundesamt auf vorl.ufiger Basis be-

rechneten Index um 0,4%. Wesentlich hier-

f:r waren die erhGhten Zuzahlungen im Rah-

men der Gesundheitsreform (vgl. hierzu die

Erl.uterungen auf S. 50). Diese sind auch

maßgeblich daf:r, dass die Vorjahrsrate von

1,1% im Dezember auf 1,2% im Januar zu-

nahm. L.sst man die G:terkategorie Gesund-

heitspflege außen vor, so verringert sich der

Preisanstieg gegen:ber dem Vorjahr im

Januar auf 0,6%. Hier wirkt sich insbeson-

dere der Basiseffekt der SteuererhGhungen

auf Energie und Tabakwaren aus, die zum

1. Januar 2003 wirksam geworden waren.

Zudem sind die nach dem Ende der Weih-

nachtsferien :blichen Preissenkungen f:r

Pauschalreisen und Dienstleistungen des Be-

herbergungsgewerbes vergleichsweise kr.ftig

ausgefallen, was mit der verringerten Reise-

freudigkeit der privaten Haushalte zusam-

menh.ngt.

Bei Energie hat sich preisd.mpfend ausge-

wirkt, dass die Euro-Aufwertung den anhal-

tenden Anstieg der Notierungen auf den in-

ternationalen M.rkten f:r Rl und MineralGl-

erzeugnisse mehr als kompensierte. W.hrend

sich die Spotmarkt-Preise f:r Brent-NordseeGl

Ende 2003 und Anfang 2004 auf deutlich

:ber 30 US-$ erhGhten, sind die deutschen

Einfuhrpreise im Dezember, bis zu dem die

Angaben gegenw.rtig reichen, sowohl f:r

RohGl als auch f:r Benzin und HeizGl gesun-

ken. Dies trug auf der Verbraucherstufe dazu

bei, dass die Benzinpreise im Januar 2004

wohl nahezu konstant blieben und sich

HeizGl trotz des zeitweise kalten Winter-

wetters weniger als im vergangenen Jahr ver-

teuerte.

Die Abgabepreise der Industrie auf den In-

landsm.rkten sind in den letzten Monaten

des vergangenen Jahres nur wenig angeho-

ben worden. Fber den Vorjahrsstand gingen

sie im Dezember um 1,8% hinaus. Ein ent-

Verteuerung
der Gesund-
heitspflege

Energiepreise
durch Aufwer-
tung ged"mpft

Moderate Preis-
entwicklung
auf der Erzeu-
gerstufe
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Die Gesundheitsreform und die Verbraucherpreise

Nach ersten, vorl.ufigen Berechnungen hat sich der
Teilindex f0r die Gesundheitspflege, in dem sich die
1nderungen im Rahmen der Gesundheitsreform nie-
derschlagen, im Januar 2004 um nicht weniger als etwa
17% gegen0ber dem Vormonat erh8ht. Die Vorjahrs-
rate der Verbraucherpreise insgesamt ist dadurch auf
1,2% gestiegen. Ohne die Gesundheitspflege gerech-
net, sind es sch.tzungsweise lediglich 0,6% gewesen.

Ein wesentliches Element der aktuellen Reform ist der
partielle Wechsel von bisher beitragsfinanzierten Sach-
leistungen auf monet.re Eigenleistungen der Verbrau-
cher. Dies f0hrt zu einer Erh8hung der privaten Kon-
sumausgaben. Beispielsweise d0rfen nicht verschrei-
bungspflichtige Medikamente grunds.tzlich nicht mehr
auf Kosten der Krankenkassen verordnet werden. Sie
sind im Regelfall vom Patienten selbst voll zu bezahlen.
Dar0ber hinaus sind zahlreiche Zuzahlungen erh8ht
worden, und erstmals gibt es eine Praxisgeb0hr. Zudem
werden bestimmte Leistungen (z.B. Sehhilfen und
Fahrtkosten) nicht mehr von den Krankenkassen 0ber-
nommen.

Die Reform des Gesundheitswesens hat deshalb so star-
ke Auswirkungen auf die gemessene Teuerung, weil
sich der Verbraucherpreisindex auf die Konsumausga-
ben der privaten Haushalte in der Definition der
Volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen (VGR) be-
zieht. Dazu z.hlen allein die Ausgaben, 0ber die die
Verbraucher im Prinzip frei entscheiden k8nnen. Direk-
te Steuern und Sozialabgaben – in diesem Fall die
Krankenkassenpflichtbeitr.ge – dagegen mindern un-
mittelbar das verf0gbare Einkommen der privaten
Haushalte. Die bei der Reform angestrebte Senkung
der Krankenversicherungsbeitr.ge wirkt entsprechend
positiv auf die Einkommen. Leistungen der Kranken-
kassen, die aus den Beitr.gen finanziert werden, sind
in den Kategorien der VGR Staatsverbrauch.

Nach dieser Aufteilung ber0cksichtigt der Verbraucher-
preisindex bei mischfinanzierten G0tern und Dienstleis-
tungen – dem Netto-Preiskonzept folgend – lediglich
den Teil, der auf die privaten Haushalte entf.llt. Der
Preis f0r ein Medikament beispielsweise ist daher der Be-
trag, den der Verbraucher direkt entrichten muss. Bei
einer K0rzung der Zahlung der gesetzlichen Krankenver-
sicherungen oder einer Eingrenzung der Verordnungsf.-
higkeit von Medikamenten und Arztleistungen erh8hen
sich die Aufwendungen der Verbraucher. Der Verbrau-
cherpreisindex zeigt also bei einer Umstellung des Finan-
zierungsverfahrens selbst dann eine Preissteigerung an,
wenn sich der Marktpreis des Medikaments nicht ver.n-
dert. 1hnlich verh.lt es sich bei medizinischen Leistun-
gen, f0r die erstmals Zahlungen zu 0bernehmen sind.

In den VGR f0hrt eine reine Umschichtung der Finan-
zierung der Gesundheitsleistungen auf die privaten

Haushalte zu einem Anstieg der privaten Konsum-
ausgaben, dem ein R0ckgang der Konsumausgaben
des Staates gegen0bersteht. Analog kompensiert ein
R0ckgang des Deflators des Staatskonsums den Preis-
anstieg des privaten Verbrauchs, so dass die Preis-
entwicklung des Bruttoinlandsproduktes prinzipiell
unver.ndert bleibt. So lange sich die Erzeugerpreise
der medizinischen Leistungen nicht .ndern, ist eine
Verlagerung der Ausgaben aus gesamtwirtschaft-
licher Sicht preisniveauneutral. Ein solcher Sachver-
halt ist geldpolitisch anders zu w0rdigen als etwa
eine kostengetriebene Zunahme der Verbraucher-
preise.

Das Gleiche gilt f0r die Lohnpolitik, wenn sie bei ihren
Tarifforderungen die Entwicklung der Verbraucher-
preise einbezieht. Ein umschichtungsbedingter Preis-
anstieg beeinflusst weder die Ertragslage noch die
Lohnzahlungsf.higkeit der Unternehmen. Dies ist an-
ders, wenn es – wie erhofft – zu einer Verringerung
der Krankenversicherungsbeitr.ge kommt. Dann
w0rde, isoliert betrachtet, der Verteilungsspielraum
zunehmen. Allerdings ist es explizites Ziel der
Gesundheitsreform, die Arbeitgeber bei den Beitr.-
gen zur Krankenversicherung zu entlasten, da die
Lohnnebenkosten und damit die Lohnkosten insge-
samt als besch.ftigungshemmend hoch angesehen
werden. Deshalb w.re die tarifpolitische Aussch8p-
fung eines erweiterten Verteilungsspielraums nicht
angemessen.

Mit der Gesundheitsreform verbinden sich begr0n-
dete Hoffnungen auf Effizienzsteigerungen im Ge-
sundheitssystem. Da der direkt von den Verbrauchern
zu zahlende Preis f0r medizinische Waren und Leis-
tungen in vielen F.llen erheblich steigt, kann mit
einer sparsameren Inanspruchnahme gerechnet wer-
den. Beispielsweise d0rften nicht unbedingt notwen-
dige Arztbesuche reduziert und in st.rkerem Maß
preiswertere Generika nachgefragt werden. Wenn
solche Spar- und Substitutionseffekte auftreten, 0ber-
zeichnet der Verbraucherpreisindex aus der Sicht
eines Lebenshaltungskostenindex tendenziell die
Teuerung, denn er wird als Laspeyres-Index und damit
f0r eine gegebene Mengenstruktur berechnet. Bei
einem (partiellen) Verzicht auf die f0r den
Verbraucher teurer gewordenen Produkte gibt ein
Laspeyres-Index eine nicht repr.sentative, weil zu
hohe Teuerungsrate an. Neben solchen Mengen-
effekten kann es auch zu direkten Preiseffekten kom-
men, wenn die Anbieter medizinischer Waren und
Leistungen bei sinkender Nachfrage ihre Preise redu-
zieren. Da im Rahmen der Gesundheitsreform die
Preisbindung f0r rezeptfreie Medikamente aufgeho-
ben und zudem der Versandhandel mit Arzneimitteln
freigegeben wurde, ist im Laufe der Zeit mit solch
direkten Preiseffekten zu rechnen.
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scheidender Teil der Teuerung entfiel dabei

auf die Energie, die Ende vergangenen Jahres

den Vorjahrswert um 8% :bertraf, wobei

auch die SteuererhGhungen von Anfang

2003 nachwirkten. Ohne Energie gerechnet,

musste f:r Industrieerzeugnisse im Dezember

2003 im Durchschnitt kaum mehr bezahlt

werden als vor Jahresfrist (+ 0,2%). Auch

Bauleistungen waren im vierten Quartal letz-

ten Jahres nur geringf:gig teurer (+ 0,1%) als

zwGlf Monate zuvor.


